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Koptische  Miseellen  XCVlII  —  C. 

Von 


Oscar  von  Lemin. 

(Der  Akademie  vorgelegt  am  16.  Februar  (1  März)  1911). 

XCYIII.  Noch  einmal  oAooAe. —  XCIX.  oHnne  in  einem  grusinischen  Texte.  —  C.  ujiTt:  uji’t- 


XCVIII.  Noch  einmal  oAooAe. 

Herr  Professor  Spiegelberg  macht  mich  freundlichst  auf  zwei  weitere 
Stellen  aufmerksam,  an  denen  gAooXe  vorkommt.  Vgl.  De  morte  Josephi 
16,  4.  otos  imesWooTe  nTewoTVooTVe  asmoi  uj^KTexex  eure  :  oitoi  mxx- 
ä.s2s.  eT^TTTtooirnoTT  maiox  uj&.^ep-muj^ x).  Stern  übersetzt  das  folgen- 

dermassen:  «Wehe  den  Eingeweiden,  die  mich  empfingen . ». — «Wehe 

den  Händen,  die  mich  erhoben,  bis  ich  heran  wuchs»*  2).  Natürlich  ist  jetzt 
die  Übersetzung  «empfingen»  von  gAooAe  aufzugeben 3).  Ferner  scheint 
hier  tfXooTe  einem  gegenüber  nicht  richtig  zu  sein,  selbst  wenn  die 

arabische  Übersetzung  hat.  Auch  ujsmTesex  cutc  =  uj^n^-ep-nsiy^ 

«bis  ich  heranwuchs»  passt  doch  zu  «Wehe  den  Eingeweiden,  die  mich 
empfingen»  recht  schlecht.  Ich  vermuthe,  dass  hier  statt  sWoore  ursprüng¬ 
lich  s"ftoi  gestanden  hat,  was  zu  hob.  vorzüglich  stimmen  würde.  Wir 
könnten  dann  übersetzen:  «Wehe  den  Armen,  die  mich  trugen  (wiegten),  bis 
ich  gross  wurde.» 


1  Lagarde,  Aegyptiaca  pag.  12. 

2)  Zeitschrift  f.  wissenschaftl.  Theologie  XXVI  (1883),  pag.  278. 

3)  Vgl.  Mise.  XCIV. 
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Die  andere  Stelle,  wo  pTVooAe  vorkommt,  ist  Gen.  7,  is.  cs.  timoott 

(JmcToai  CvqcvUjOvS  caicvTO  012S.A1  nncvp*  cvcpAooTVe  n&i  TiuftcoToc  *  e^Troo 
riecncv  ecmnr  Aut  hmooif4):  ovop  ncvqd.Aies.os  n2SLe  iuaicooit  oirop  ncvq- 
nnoir  no.ujd.1  cmcvUjco  pi2sLen  nmo.pi  ottoo  novcnnoir  U2s_e  ^nifttOToc 
ces.nujcos  AtniAunoir.  xod  £7U£xpaT£i  To  üocop  xod  £7rX/)fluv£T0  crcpoSpa  &rd  Tvjc; 
y/jS’  XOd  £7T£Cp£p£T0  7]  XtßtOT^  £7ldvC0  TOU  üSoCTOg. 

Hier  möchte  ich  nun  an  der  Richtigkeit  der  Lesung  pAooAe  einige 
Zweifel  erheben. 

Im  Sahidischen  existiert  nämlich  ein  Verbum,  das  pAooAe  sehr  ähnlich 
ist:  pAoiAe  «natare,  supernatare»,  welches  bis  jetzt  nur  zweimal  und  zwar 
aus  einer  Stelle  der  «Apophthegmata»  zu  belegen  ist,  die  folgendermassen 
lautet:  o.  neqMövenTHC  2s.  e  o.rtov^uo.^e  A\Aioq  uottooott  eTpeqqei  nour- 
n\Hpoc  no.q .  o.q2$Looc  no.q.  2slo  ftcon  e&oA  eiiTooir  non  ujoauit  nnows 
n<one .  nToq  2^e  c.qnT07r  ec.qA\.ee7re .  2£.e  nenÄHpoc  ne .  o.qTCc.ftoq 
epooiv  nepe  oimpd.THp  maioott  Mep  oav  neqope.  e.q2£_ooc  22_e  no2SLOir 
epoq .  n2SLoesc  ep-AisiTpe  2s_e  o.  noirc.  nncone  pAosTVe  nee  sstcv  nenpo- 
q>HTHc  Tpe  nnensne  oAosAe  pspM  n^oo tt5). 

Diese  Stelle  ist  besonders  wichtig,  weil  sie  am  Ende  eine  Anspielung 
auf  IV  Reg.  6,  5.  6.  enthält,  das  in  keinem  der  Dialecte  erhalten  ist. 

Es  ist  dort  von  dem  Propheten  Elisa  und  von  dem  schwimmenden 
Eisen  die  Rede.  Vergl.  LXX.  xod  ioob  6  zlq  xocTaßdAAcov  ty]v  Soxov,  xod  to 

CTtSr]ptOV  £^£7U£0’£V  £lg  TO  UOCüp*  XOU  ißorjG-ZV  ~Q  xupt£,  Xod  aüTO  X£XpU(Ap.£VOV. 
6X0Ct  £17T£V  6  avflpCOTTOg  TOU  Ü£OÜ  ÜOU  £7T£J£;  xod  £0£t$£V  aüTO)  TGV  TOTTOV.  xod 
aTT£XVlO-£  cfjkov  XOÜ  £ppifs|;£V  £X£t,  XOCL  £7r£7l6Aaa-£  TO  atovjpiov. 

Wir  haben  hier  iTctTioXdfev  «obenauf — ,  aufwärts  schwimmen,  auf¬ 
tauchen»,  eig.  «auf  die  Oberfläche  kommen».  Gen.  6,  18  steht  £7ucp£p£aflat 
£7idvco  (tou  üSoctoc;).  Der  Sinn  ist  an  beiden  Stellen  zweifellos  derselbe. 

Die  Stelle  aus  den  Apophthegmen  ist  zu  übersetzen:  «Sein  Jünger 
(fAaflyjTY);)  aber  (bi)  nöthigte  (dvayxd^tv)  ihn  eines  Tages  ihm  ein  Loos 
(xXrjpog)  zu  bringen.  Er  sprach  zu  ihm:  Geh  hinaus  auf  das  Gebirge  und 
bring  drei  kleine  Steine.  Er  brachte  sie  nun  (8s:),  indem  er  meinte,  sie  seien 
die  Loose  (xXyjpo;).  Er  zeigte  sie  ihm.  Es  war  ein  mit  Wasser  gefülltes  Ge- 
fäss6)  (xpaTYjp)  in  seiner  Zelle.  Er  sprach:  Wirf  sie  (die  Steine)  hinein!  Der 


4)  Auf  diese  Stelle  machte  mich  nachträglich  auch  Herr  Dr.  Boeser  iu  liebenswürdigster 
"Weise  aufmerksam. 

5)  Zoega  348  f. 

6)  Vermuthlich  ist  statt  nepe  otrRpevTHp  Ave<^  zu  lesen:  Repe  OTRpevTHp  Meo 

jXmooit. 


/ 
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Herr  ist  Zeuge,  dass  der  eine  von  den  Steinen  aufgescli wommen  (pAoiAe) 
ist  in  der  Weise,  wie  der  Prophet  (7rpocpy)Ty)^)  das  Eisen  aufsch wimmen  liess 
an  die  Oberfläche  des  Wassers». 

Doch  wenden  wir  uns  wieder  zu  Gen.  7,  is  zurück. 

Die  Arche  wurde  also  nach  der  saliid.  Version  an  die  Oberfläche  des 
Wassers  gebracht  und  trieb  auf  dem  Wasser,  die  hob.  Version  dagegen  sagt 
einfach:  «Die  Arche  schwamm  an  der  Oberfläche  des  Wassers». 

Wir  haben  aber  auch  das  dem  sah.  pAoiAe  entsprechende  boh.  AooiAi, 
pAcoiAi  und  zwar  Act.  27,  17.  eivAioirp  ÄvmrsLoi  eTrepoo^ 

mkucoc  ncepei  e3p hi  e^-cipTnc  mhicrgitoc  giigcht  oirop 

nevipir^  ^nAcoiAi.  fioriftdouc,  i^pomo,  Ü7uo1(covvuvt£s  to  ttAcTov*  cpoßoufJi£vol 

T£  [i.Y]  SupTtV  £X7C£TCCOCTlV,  ^aXacraVT£c;  TO  0*>C£U0^,  OUTCO;  £Cp£pOVTO. 

Der  boh.  Text  ist  hier  sehr  genau,  indem  er  ausdrücklich  sagt:  «Wir 
warfen  das  Schiffsgeräth  aus  und  wurden  in  die  Höhe  gebracht»  d.  h.  also: 
das  Schilf  wurde  durch  die  Entlastung  in  die  Höhe  gehoben.  Nach  dem  griech. 
icpspovTo  kann  ja  auch  «wir  wurden  getrieben»  übersetzt  werden,  wie  auch 
Horner  euiAcoiAi  durch  «we  floated  along»  wiedergiebt.  Doch  ist  die  eigent¬ 


liche  Bedeutung  von  pAosAG :  pAcoiAi,  dem,  wie  wir  sahen,  auch  iicMioXa&iv 
und  £7rtcp£p£o-flai  entsprechen,  eben  «in  die  Höhe,  an  die  Oberfläche  kommen, 
an  die  Oberfläche  gehoben  werden»;  erst  später  wird  es  auch  in  der  allgemei¬ 
neren  Bedeutung  «schwimmen,  dahinfahren»  gebraucht  worden  sein,  wo  es 
dann  auch  mit  rmke  abwechselt.  So  finden  wir  bei  Peyron  s.  v.  AcoiAi 
nach  Kircher  eaiAcoiAi  «wir  schwammen».  Vergl.  noch  Mart.  S.  Pan- 
taleonis  (Rossi,  Unnuovocodicecopto,  pag.  57,  b):  ^  nocme  c^Hp  psope^q 
ÄinMooT  n-ee  no Trtfbofte.  «Der  Stein  schwamm  an  der  Oberfläche  des  Was¬ 
sers  wie  ein  Blatt». 

Wie  nun  Act.  27,  n  das  Schilf  durch  die  Entlastung  gehoben  wurde, 
ebenso  wurde  Gen.  7,  is  die  Arche  durch  die  beständig  zunehmende  Was¬ 
sermenge  in  die  Höhe  getrieben.  Daher  glaube  ich  aber,  dass  an  letzter 
Stelle  nicht  pAooAc,  sondern  vielmehr  pAoiAc  zu  lesen  ist,  da  ersteres 
durchaus  nicht  passen  würde.  Das  wird  noch  besonders  durch  die  folgende 
Stelle  bestätigt,  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  Sir  Herbert  Thompson’s 
verdanke.  Sie  findet  sich  Ruth  4,ic  in  einem  unveröffentlichten  Fragmente 
des  Britischen  Museums7)  und  lautet:  noeMm  AuiujHpe-Roin 

e^cne^q  pn  Romic  evcujoone  ecpAooAe  MAioq.  xod  £Xa(k  Ncü£(Hvt6  TratSiov 
xai  £dv)X£v  de,  tov  xoXttov  auT/js,  xai  i^ivr\dri  aÖTaj  Tdhjvöv. 


7)  Crum,  Cat.  «N»  12.  (Add.  17183). 
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Wir  können  jetzt  für  oAooAe  folgende  Bedeutungen  ansetzen:  1)  in 
Schlaf  singen,  einlullen  (ein  Kind),  2)  tragen,  wiegen  (ein  Kind  auf  den 
Armen)  und  3)  warten  (ein  Kind).  Keine  dieser  Bedeutungen  passt  aber 
Gen.  1,  18. 8) 

Zuguterletzt  fand  ich  oAooAe  noch  an  drei  Stellen  der  Turiner  Papyri, 
an  welchen  von  der  Jungfrau  Maria  die  Bede  ist. 

Bossi  II,  4,  58  (Fr.  IV)rb,  Z.  7—19. — noirujHpe  dvM^g tg  iitotcri^g 
mmoc  Gpoim  GTGqT^npo  «uotttg  mhg  TOTm^peefm^]  ftcoA  g&oA. 
tgoAooAg  m\  nen]TevqTd.[Mie  njTnpq  [iiq]^-opG  «[c^p]^  «im.  «Dein 
Sohn  fasst  deine  Brust  und  nimmt  sie  in  seinen  göttlichen  Mund;  deine 
Jungfrauschaft  wurde  nicht  zerstört.  Du  wartest  den,  der  das  Weltall  schuf 
und  alles  Fleisch  (o-apH)  speiset».  —  Bossi:  (1.  1.  pag.  120):  «Tuo  figlio 
prende  la  tua  mammella,  e  la  porta  alla  divina  sua  bocca;  la  tua  verginitä 
non  fu  distrutta.  La  concezione  di  colui  che  ha  creato  l’universo  ciba 
ogni  carne . ». 

L.  1.  75.  Col.  1.  Fr.  I.  —  ottkotti  [^cg]Aoo7Ve  mmocj  [gs*.«] 
kkko[tu  «Joooitt.  «eine  Jungfrau  wartete  ihn  ohne  männliches  Beilager». 
Bossi:  «una  giovenetta  ha  concepito  senza  giacere  con  maschio».  —  Und 
ferner:  dwpoAooAe  G2 *_nsic  u^moc.  «du  wartetest  ohne  ehelichen  Umgang 
(ya [jloc;)».  —  Bossi:  «hai  concepito  senza  sposo». 

Auf  den  ersten  Augenblick  mag  es  fast  unmöglich'  scheinen,  dass 
gAooAe  an  beiden  letzten  Stellen  eine  andere  Bedeutung,  als  «empfangen» 
haben  könnte  wegen  der  Verbindung  mit  Me*.  uukot«  und  ue.Moc,  doch 
vergl.  man  dazu  was  auf  den  zweiten  Satz  unmittelbar  folgt: 

€2s_Msie  Md<  kürotr  MgooiTT.  «du  gabst  die  Brust  ohne  männliches  Beilager». 

Der  Sinn  ist  also  der:  «obgleich  du  keinen  männlichen  Umgang  hattest, 
kamst  du  in  die  Lage  ein  Kind  zu  warten  und  zu  stillen». 

Die  Fragmente,  welchen  ich  die  zwei  letzten  Belegstellen  entnommen 
habe,  lauten  bei  Bossi  folgendermassen : 


1  .  .  .  .  dwMI 

. ug  e 

....  K^C  OTT 

ujeepe  ujhm 
5  (^c)^GI\I&G  G2<Ltt 


1  AUieC07r(A\TlOo) 
07TT  .  evp  .  .  . 

cxu  oicg  (&.p) 
Mice  Gcs_ri  cnep 
5  Aiev  evp2S.IlO  OTT 


8)  Zu  oTVoo^e  vergl.  noch  onomatopoetische  Bildungen  wie  oAoAu£eiv  und  uluJare. 
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(cn)€p.vvev  iipco 

€UJ  RROIRCO 

(avg).  otroti 

ricv .  evpgAooAe 

(evco)AooA€  .vv.vv.oq 

€25.  R  U«\AVOC 

(e^.vv) .  .vve^  rrro 

Ovp^GRI&e  €25_.VV 

10  (tu  rtjgOOTTT. 

10  Aiev  RRROTR 

.  .  .  evTe  rto 

ROOOTT  .  OvAll 

(co)  .novpiev  25_€  evp 

^coc  co  Tnevp 

.  .  .  AUV«\TTCO 

^€ROC  TGOTT 

OHO  €&oA  25.  . 

15  necoiTR.  .  . 

OvAhGKOC  ..... 

T . 

Ich  ergänze  und  emendiere 

hier  folgendermassen: 

l  [oTn^p^erioc]  o,cavi 

l  avhgcott[r-oo] 

[ce  €25_r  RevevjRe  e 

07TT  .  evp|  COCO] 

[25.R  ^t]r0vC  OTT 

€25.11  Oice  [c\p] 

vijeepe-ujHAv. 

aucg  €22lr  cnep 

5  [evc]^- eRifte  €25.r 

5  avöv  evp25.no  (iijoT 

[cnJepAiev  iÄpco 

€UJ  HROIHCO 

[avg]  .  outrotti 

mow .  evpgAooAe 

[evCpJAooAe  M.woq 

€25_R  üevAVOC 

[€2S.m]  AV.dv  RRRO 

evp^— €Rl£l€  €25.  AV 

io  [tr  rJooottt. 

_ _ .  _ 

10  AVOv  RRROTR 

[T€CAievAVev]evT  €RTO 

RpOOTTT  .  ev\ll 

[co]  .wevpiev  2s.e  evp 

OWC  CO  TROvp 

[aucg]  AvnevTTCo 

eenoe  tgot 

[Am] 

coiip  eftoA  25_[e  ÄÄJ 

15  necoim-fgoo'5'T] 
of\necoc.  .  . 

T . 


Ich  übersetze: 

«Eine  Jungfrau  (aapüivo^)  gebar  ohne  Geburtswehen,  ohne  Schmerz. 
Ein  junges  Mädchen  gab  die  Brust  ohne  männlichen  Samen  (a-ip^a).  Eine 
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Jungfrau  wartete  ilm  ohne  männliches  Beilager.  Gepriesen  seist  du,  o  Maria, 
denn  du  gebarst  den  Unbefleckten . ». 


«Du  kanntest  keinen  Mann,  du  empfiengst  ohne  Leiden.  Du  gebarst  ohne 
Samen  (o-Trip p.a).  Du  zeugtest  ohne  Bei  wohnung  (xoivcovia).  Du  wartetest  ohne 
Ehe  (yap.oc).  Du  gabst  die  Brust  ohne  männliches  Beilager.  Wahrlich  (aXyj- 
flco;),  o  (a>)  Jungfrau  (irapflsvo;),  du  offenbarst,  dass  du  keinen  Mann  ge¬ 
kannt  hast.  Wahrlich  (pcXy^uk;) . ». 

Man  beachte  schliesslich  in  welcher  Reihenfolge  hier  die  Yerba  stehn, 
im  ersten  Fragment:  Msce,  gAooXe  im  zweiten:  [cooo],  Mice, 

2s.no,  gXooAe,  wozu  man  das  in  meinem  ersten  Artikel  angeführte  Beispiel 
vergleiche:  ^-novevne,  2s.n0,  oAooAe;  also  oAooTVe  überall  an  letzter  Stelle. 


XCIX.  onnne  in  einem  grusinischen  Texte. 

In  zwei  Arbeiten9)  habe  ich  zu  zeigen  gesucht,  dass  die  Kopten  über 
Georgien  und  die  Georgier  gut  unterrichtet  waren  und  dass  man  daraus  den 
Schluss  ziehen  könne,  es  hätten  zwischen  Kopten  und  Georgiern  alte  Be¬ 
ziehungen  bestanden.  Diese  Vermuthung  findet,  wie  es  scheint,  aufs  neue 
eine  Bestätigung  in  folgendem  Umstande. 

In  der  berühmten  griechischen  Evangelienhandschrift  von  Koridethi 
(©  038),  deren  von  Pastor  Beermann  und  Prof.  Gregory  veranstaltete 
Ausgabe  demnächst  erscheint,  findet  sich  an  der  Innenseite  des  hinteren 
Holzdeckels  eine  eingeritzte  Inschrift,  die  schon  Brosset10)  im  grossen 
Ganzen  richtig  gedeutet  hatte.  Er  hatte  erkannt,  dass  die  Inschrift  in  griechi¬ 
scher  Schrift  mit  Beimischung  einiger  grusinischer  Schriftzeichen  abgefasst, 
die  Sprache  jedoch  grusinisch  sei  und  dass  sie  Ps.  39(40),  8  enthalte.  Nun 
fand  sich  aber  an  zweiter  Stelle  ein  Wort,  das  Brosset  nicht  kannte  und 
das  weder  aus  dem  Griechischen,  noch  aus  dem  Grusinischen  zu  erklären  war 

Neuerdings  hat  Akademiker  Marr  erkannt,  dass  bei  der  Abfassung  der 
Inschrift  nicht  nur  griechische  und  grusinische,  sondern  auch  einige  arme- 


9)  Zur  Geschichte  der  Bekehrung  der  Iberer  zum  Christenthum.  (=  Kl.  kopt.  Stud.  LX). 
Bull.  X.  1899,  pag.  403  ff.  — Iberica.  (Mem.  CI.  hist.-philol.  VIIIe  Serie.  T.  VII.  JVj  6.  1906). 

10)  Note  sur  un  manuscrit  grec  des  quatre  Evangiles,  rapporte  du  Souaneth-Libre  et 
appartenant  au  comte  Panine.  1870.  (Bull.  XV,  385—  397  =  Mel.  asiat.  VI,  269 — 286).  Mel. 
1.  1.  281  f. 
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nisclie  Schriftzeichen  verwandt  worden  seien.  Doch  das  führte  noch  immer 
nicht  zur  Erklärung  des  räthselhaften  Wortes. 

Brosset  hatte  das  Wort  EHflfl  umschrieben,  wogegen  seine  genaue 
Wiedergabe,  so  weit  eine  solche  typographisch  möglich,  8HTTTTE  ist11). 

Vergleicht  man  nun  den  griechischen  Text  von  Ps.  39  (40),  8,  welcher 
lautet:  tö t£  eIttov  ’lSoü  t)xco,  ev  xscpaMSt  ßißMou  yiypaTrroa  rcspt  iptou  mit  dem 
grusinischen  der  Inschrift  so  sieht  man,  dass  dort  der  Text  erst  mit  dem 
einem  ev  xscpaXtSt  entsprechenden  Worte  beginnt. 

Als  mir  Akademiker  Marr  die  Handschrift,  die  sich  eben  in  Peters¬ 
burg  befindet,  zeigte,  erkannte  ich  in  dem  räthselhaften  Worte  das  bohei- 
rische  gnime.  Dass  hier  aber  nichts  anderes  vorliegen  kann,  geht  daraus 
hervor,  dass  im  boh.  Psalter  in  dem  genannten  Verse  gHime  vorkommt,  wo 
es  zur  Wiedergabe  von  tSoü  dient.  Vgl.  totc  evi2£.oc  2slc  online 

CC£H07TT  OTfRdvgl  h2S.COM. 

Eigenthtimlich  ist  freilich  die  Stellung  von  gniine  in  der  Inschrift;  es 
steht  nicht  vor  h  xscpaMSt,  sondern  zwischen  diesem  und  ßtßXfou. 

Ausser  dem  8  scheint  in  der  Inschrift  auch  noch  das  kopt.  X  zweimal 
zu  stehn.  Brosset  hatte  es  an  beiden  Stellen  durch  das  grusinische  rP 
wiedergegeben,  Marr  dagegen  setzt  dafür  an  erster  Stelle  das  armen. 
obgleich  er  die  Möglichkeit  zulässt,  dass  es  das  kopt.  X  sei;  an  zweiter 
Stelle  steht  bei  Marr  das  grusin.  H.  Die  beiden  X  sind  aber  einander 
zu  ähnlich,  als  dass  man  annehmen  könnte,  es  seien  zwei  verschiedene  Zeichen 
gemeint. 

Wer  kann  nun  aber  eine  derartige  Inschrift  abgefasst  haben?  War  es 
ein  Georgier,  der  koptisch  verstand,  oder  umgekehrt  ein  nach  Georgien  ver¬ 
schlagener  Kopte? 

Diese  Fragen  werden  wohl  nicht  so  ohne  weiteres  zu  beantworten  sein, 
obgleich  das  Letztere  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  da  die  Hand¬ 
schrift  schwerlich  jemals  in  Aegypten  gewesen  sein  dürfte.  Ich  erinnere 
hier  an  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Kopten  und  Georgiern,  die  einst 
besonders  in  Jerusalem  bestanden  haben12). 


11)  Vergl.  das  Facsimile  bei  Marr,  rpy3HHCKia  npnniicKii  rpeuecicaro  EßaHream  U3i> 
Kopiwn  im  Bull.  VI  Serie  V  (1911),  pag.  239.  —  In  der  Wiedergabe  der  Inschrift  steht  hier  das 

Wort  in  koptischer  Schrift  OHTIR€  statt  8HUTTE. 

12)  Iberica,  pag.  21  f. 
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C.  ujiTe  : 

Wenn  wir  dieses  Verbum  bei  Peyron  nachscblagen,  so  finden  wir  dort 
nur  folgende  kurze  Notiz: 

ujit€  T.  exigere,  repetere  pretium  Z.  502.  not.  11.  nbi  Zoega 
vertit  solvere. 

-  M.  idem  Z.  36.  502.  not.  1 1 .  exilire Deut.  XXXIII,  22. 

In  Stern’s  III.  Classe  der  veränderlichen  Verba13),  wo  man  dieses 
Verbum  zu  suchen  hätte,  fehlt  es,  desgleichen  —  bei  Sethe14)  unter  den 
Verben  tertiae  j.  Auch  in  Mallon’s  Liste  der  veränderlichen  boheirischen 
Verba15)  fehlt  mit  der  Bedeutung  exigere . 

Demnach  mochte  es  den  Anschein  haben,  als  gehörte  y^iTe  :  zu 

den  sogenannten  unveränderlichen  Verben,  obgleich  seine  Form  nicht  gerade 
dafür  sprach. 

Zum  ersten  Mal  hat  Erman  ujitg  mit  ägypt.  sdj  zusammengestellt16) 
und  ihm  so  die  richtige  Stelle  angewiesen.  Wir  hätten  also  in  ujrre  :  uji^ 
eine  Bildung  wie  giTe  :  Auce  :  auci,  mce  :  ^>ici,  2£ice  :  <7ici,  ujme 

u.  a.  m. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  Sind  die  anderen  Formen  von  ujrre  :  ujj^*, 
entsprechend  den  nachstehenden  Formen  zu  belegen  oder  nicht? 


giTe  : 

Auce  : 

AUCI 

oct-  :  - 

Aiec-  :  Mee 

:  AidwC» 

Aioce  :  Av.oci 

mce  : 

A>ici 

.uecT- 

nec-  :  (|>ec- 

nevCT*  :  c^c* 

noce  :  c^oci 

2s.ice  : 

CTlCI 

2SLCCT-  :  (Tee- 

2L^CT*  :  (T^C* 

2*.oce  :  <Toci 

ujnie  :  -  ujen-  :  - -  ujeuvr*  : 

ujenT- 


Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  das  Verbum  ujdrr2  bei  Peyron. 
Hier  muss  einem  sofort  nicht  nur  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
auffallen  die  alle  s.  v.  uj^t  aufgeführt  werden,  sondern  auch  ihre  verschie- 


13)  Gramm.  §  360. 

14)  Verbum  I,  §  396,  pag.  239.  sdj. 

15)  Grammaire2  pag.  217. 

16)  Aegvptisches  Glossar  s.  v.  sdj. 
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(lenen  Bedeutungen.  So  finden  wir  unter  der  Form  uj^t  die  Bedeutung: 
«indigere,  carere»  und  gleich  daneben:  «exigere,  petere»  und  ebenso  bei  manchen 
anderen  Formen  beide  Bedeutungen  nebeneinander,  dann  aber  bei  einigen 
Formen  nur  die  eine  oder  die  andere  von  beiden. 

Bei  Stern  (§  359)  findet  sich  unter  der  II.  Yerbalclasse  ein  Verbum: 


yycocoT :  ujcot  ujeeT-  :  uje>,T-  :  uj&t*  ujö^t :  uj^t 


mit  den  Bedeutungen:  «bedürfen,  bitten». 

Wie  mir  nun  scheint,  sind  sowohl  bei  Peyron,  als  auch  bei  Stern 
Formen  von  verschiedenen  Verben  zusammengestellt,  die  zwar  im  Kopti¬ 
schen  das  eine  gemeinsam  haben,  dass  sie  die  Laute  uj  und  t  enthalten,  in 
Wirklichkeit  aber  ganz  verschiedenen  Ursprungs  sind  und  verschiedenen 
Verbalclassen  angehören,  woraus  denn  auch  die  verschiedenen  Bedeutungen 
zu  erklären  sind. 


Betrachten  wir  bei  Peyron  zunächst  die  Formen  mit  der  Bedeutung: 
«exigere,  petere»  und  vergleichen  folgende  Belege. 

Sah . —  Sir.  34,  Bl.  evirco  .wnpeAifte  MMoq  eujorrq.  v.oä  p.rj  auiov 
üX(|v]c;  sv  a-aiTY]<7£t.  —  Deut.  15,2.  nencon  mteuujdrrq.  xod  töv 

aosA<pcv  crou  oux  auaiT^a-sic. —  15,3.  rujmaio  2s.e  Mn€TeimT&.R 

epoq.  töv  aXXoTptov  anzcu'zr\<TZi$  ocroc  iocv  rj  goi  Trap’  aoTco.  —  Luc.  12,48. 
nenTdw'ytf'KiA.e  pevo  epoq*  cenevuj^Tq  ngdvp.  xai  a>  TiapittevTo  ttoXu,  Trspia-- 
( Tozepov  ochrjo-GiKJiv  auTov  desgl.  6,30.  Ming.  278:  cert^uje^T11  mmoott 
«man  wird  sie  von  dir  fordern»;  etwas  weiter  heisst  es  dort:  h&i  u^p 
cene^iidMTei  mmok  maioott  «denn  (yap)  diese  wird  man  von  dir  fordern 
(aitatTcTv).  —  Apophth.  pp.  Z.  289  erbe  n&i  ujuje  epon  eAieeire  nrespe. 
pooc  ettttd^-Aot'oc  MimoirTe  ma\hkc  .  ttetiTdaid^ir 

ptt  TncTiucott^g.  «Deshalb  geziemt  es  uns  in  dieser  Weise  zu  denken,  als  ob 
(co;  +  2s_e)  wir  Gott  täglich  Rechenschaft  (Xoyo;)  geben  sollen,  denn  man 
wird  von  uns  fordern  nach  dem,  was  wir  gethan  haben  in  unserem  Leben». 
Vgl.  Vitae  patrum  V.  3,21.  «Propter  quocl  sic  debemus  vivere,  utpote  qui 
de  singulis  motibus  nostris  rationem  exigendi  simus  a  Deo»17).  Ai’  ö  oütco; 
6cpdXcop.£V  ‘(yjv,  xafi’  £xaaTY]v  Xoyov  a7raiTcu|A£V0t^  Otto  tou  tkou 
StaytoyYi;  ipcuTcov18). 


17)  Patrol.  lat.  73,864. 

18)  Histoires  des  solitaires  egyptiens  136.  (Revue  Or.  Clir.  III  (XIII)  1908.  pag.  48. 
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Act.  3,2.  Rossi  I.  3,24  (bis)  .  ujeT-AmTnes..  Act.  3,io.  Job.  9,8. 

UjeeTMltTH^  .  OUTEIV  iX£7][XOO-6vy]V. 

Boli. — Deut.  15,2.3.  ottoo  neRccm  mieRUj^Tq . 3niujeA\Mo 

€i\eoj^vTq  m&en  ^tcrt^r  irroTq. —  Luc.  6,30.  A\nepujd.Tq 

mmcoott.  12,48  stellt  dagegen  für  sab.  ceu^ujevTq  npe^p —  cene»v€p-eTm 
MMoq  «ootto.  Luc.  16,3.  18.35.  Act.  3,  io.  uj^T-wevuiea. 

Wir  seben,  dass  den  verschiedenen  Formen  hier  cdTsiv  oder  a7uaiT£Tv 
entspricht,  also  haben  sie  alle  dieselbe  Bedeutung  wie  ujive  :  uji^\  Wir 
hätten  also  die  verkürzte  Form  ujct,  ujeeT  :  uj^t  und  den  Status  prono- 
minalis  ujevT=,  :  ujevT*. 

Wenn  wir  nun  diese  Formen  mit  den  oben  angeführten  der  Verba  ter- 
tiae  j  vergleichen,  so  kann  es  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
erstere  zu  ujitc  :  uji^-  gehören  und  wir  hätten  dann  ein  Verbum 

uj\ve  :  uji^  ujeT-  :  uj^t-  ujevT*  :  uje^T*  - 

ujeeT- 

mit  der  Bedeutung  «fordern,  bitten». 

Nun  haben  wir  aber  im  Boheirischen  noch  ein  Verbum: 

UJS^  -  UJÖvT*  ujevT 

✓ 

mit  der  Bedeutung  «vomere,  evomere» 19),  wozu  die  entsprechende  sah.  Form 
nicht  zu  existieren  scheint,  obgleich  Tattam  s.  v.  ujitc  auch  diese  Bedeu¬ 
tung  neben  anderen  aufführt,  die  er  einfach  von  diesem  uji^  auch  auf  das 
sah.  iyiTe  übertragen  hat.  Dieses  uji^-  ist  aber  dasselbe,  welches  Peyron 
s.  v.  ujiTe  mit  der  Bedeutung  «exilire»  (hervorbrechen)  aus  Deut.  33,22 
anführt  und  welchem  sah.  r^&oA  oder  qo2£_*  mit  reflexivem  Suffix  entspricht. 
Vgl.  Hiob  20, 15.  qneu\ev&öWslc  rtmrtpm.m.ö<o  nT^qcooirpc  üpHTq  : 
o'S'AieTpevMÄ.o  eTrecooTT^  mmoc  äen  ot^sr^slorc  eTreiyi^  mmoc.  tcXouto^ 
aSr/wCo;  <7uvay6[/.£Vo<;  i?*££jt.£'ftY)<7£'Tat. —  Apoc.  3,16.  ÄLwor  eftoA 

pn  TövT^npo  :  qn^uj^TR  e&oA  £en  pcoi.  p.£XXco  crs  ipicrat  ix  ^cu  aTÖpavo; 
[jlou. — Jes.  19,14.  (s.  weiter  unten).  —  Deut.  33,22  enroo  qne^qo2s-q  ekoA 
pn  :  oirop  eqeujj^  eftoA  3eu  ^ftevc&R.  xou  ixTtyjSyjOtTai  ix  tou 

Baaav. 


19)  Peyron  s.  v.  ujcvt1. 
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Bei  Stern  (pag.  18 8)  finden  wir  dieses  Verbum  unter  denselben  Formen 
mit  den  Bedeutungen  «erbrechen,  abgehen». 

In  Mallon’s  Liste  der  veränderlichen  Verba  lesen  wir: 

UJ't  uj^t-  ujevT*  vomir, 

im  Vocabular  steht  dagegen  uji^-  ohne  weitere  Formen,  jedoch  mit  den  Be¬ 
deutungen:  exiger,  reclamer,  faire  le  negoce»20).  Es  hat  also  den  Anschein, 
dass  Mallon  zwei  verschiedene  Verba  uji^-  anerkennt. 

Es  bleiben  nun  unter  uj^t2  noch  verschiedene  Formen  nach  mit  der 
Bedeutung  «deficere,  indigere,  carere»,  die  untergebracht  werden  müssen 21). 
Wir  haben  da: 


UJCOCOT  :  UJCOT 
UJCOT 


ujevdwT  :  ujc^t 
ujc^t 


Vergl.  folgende  Beispiele: 

Sah.  ujcocot,  ujcot.  —  Luc.  15, 14.  htocj  2s.e  «ujcocot.  xat 

auT ö$  YjpHaTo  üa,'CEp£T<7$ai. —  22,35.  m r  evTGTnujcocoT  nA^evTr.  piy)  wo? 
Oa-TcpY)a-aT£;  —  II.  Cor.  12,11.  auuujcocot  nA^evir.  ouSev  yap  üctte- 
pyjcra.  —  Hierher  gehört  auch  ujcot  (eftoA)  «imminui»  Gen.  8,3.  o,  muocnr 

C&OU  €&oA  0I2SLM  IlK^g  THgq  ’  HMOOTT  2s.  €  «equuTT  ttcftoU *  es.TÜ'CO  €CJUJC0T 

e&oA  OI2S.M  nu^g.  Vergl.  dazu  die  abweichende  Lesart  bei  Maspero:  evirco 
e^cjckoR  ü( s'i  timoott  .  eq.woouje  eftoA  gi2s_M  nu^g.  neqygcocoT  2^e  ne. 
«vsao  neqc&cm  Ainucfes.  ujct^ioJiv  ngooir.  xai  iveStSou  t 6  uocoo  uopsuopcsvov 
octtc  ty)<;  y/jc;*  xai  ^XaTTovouTo  zö  uScop  [jcet a  TUEVTYjxovTa  xai  Exaxöv  Yjuipa;. 

ujevövT,  ujevT. — Ps.  38  (39), 5.  ss_e  eseeiMe  2*.e  eiuje^T  noir.  Iva 
yvw  Oa-Tspw  iyco.  —  Sir.  11,  equje^T  ucTbAi.  üa-TEpwv  iayui. —  19,23. 
es/yco  oim  xoht  equj&.^T  nco^idv .  xai  ettiv  acppcov  £XaTToup.£vc^  (joyiocq. — 
Matth.  19,20.  oir  on  ne^ujev^T  MMoq.  t(  eti  uo-TEptö; —  Act.  4,34.  ne 

AiÜ  A^evTT  AA.MOOTT  UJdvdsT  U€  .  0U§£  yötp  £V§£Y]^  Tt £  U7T7]p^£V  £V  aüTOt^. - 

17,25.  OTT2^e  nequjev^T  o<n  hA^^tt.  oö8e . 7rpoa-o£Öp.£vöc  tivo$. — 

Hebr.  12,8.  euj2*.e  TeTnuj^evT  2s.  e  nTecftco.  £i  oe  ^ co p t c;  ectte  uatoda;;. 

Boh.  —  ujcot.  —  Gen.  18,28.  eujcon  2s.  e  ut€  um  ujcot  ne . 

£av  8e  iXaTTOvcoOwaav  oi  7csvTY)xovTa  Stxaiot  £^  TEa'O'apaxovTa.  —  Exod. 
16,18.  ottoo  cpevnmoT2s_i  AcuequjcoT.  xai  6  to  sXaTTov  oux  Y)XaTT6vY]<7£V. 


20)  Für  die  verkürzte  Form  ujckt-,  die  Mallon  anführt,  kenne  ich  keinen  Beleg.  Hier 
scheint  sich  Mallon  versehen  zu  haben,  denn  «faire  le  negoce,  negotiari»  drückt  der  Kopte 
durch  peujtoT  :  epiefiujmr  aus. 

21)  Die  Präposition  ujd,-m  gehört  natürlich  nicht  hierher. 
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ujevT. — Ps.  38  (39),  5.  2mCv  trreveAu  2*_e  ov  eaiou  n€^uj^T 
aimocj.  —  Luc.  18,22.  €ti  ueoifd.1  ne  ctcuuj^t  MMoq.  izi  £v  cot  XetTcet. — 
1  Cor.  12,24.  novoovo  Teuo  m^>h  eTuj^T.  tw  u<7T£po0vTi  raptcr- 

<70T£pOV  Soü;  TtfJLYJV.  Rom.  3,23.  OTTOg  CCUJdvT  MnOOOTT  XOd  Ü<7 TS- 

pOUVTai  T%  So^Y]^  TOÜ  0£CU. 

Ausser  den  zwei  Verben  uj^t  findet  sich  bei  Peyron  noch  ein  Verbum 
njer  mit  seinen  Formen.  "Wenn  wir  diese  nach  dem  üblichen  Princip  ordnen, 
erhalten  wir: 

ujcocot,  :  ujcot  ujeeT-,  :  uje^T-,  ujd,evT*  :  ujd,T*  uj^t  :  ujo<t 

ujcot  ujeT-  ujct-  uj^t* 

ujot* 


Die  Grundbedeutung  dieses  Verbums  ist:  «schneiden,  abschneiden»22), 
wie  schon  ägypt.  scd. 

Stern  (§  359)  führt  es  in  folgenden  Formen  auf: 

ujcocot  :  ujcot  ujeeT- :  eyeT-  UJ&.&.T* :  uje^T-  uj«\t 

mit  der  Bedeutung  «schlachten,  abschneiden»,  und  ferner: 


ujcocot  :  ujcot  ujeT-, :  ujevT-  ujevCvT* :  uj^t*  ujev^T:ujd,T 

ujeeT- 

«bedürfen,  bitten». 

Bei  Mallon  pag.  218  finden  wir: 

ujcot  ujeT-  ujdvT=  uje^T  couper 

ujcot  ujd^T-  uj&t*  ujdvT  avoir  besoin  de,  während 

bei  ihm  die  Bedeutung  « exiger »  bei  ujs^-  steht. 

Meines  Erachtens  ist  aber  ujcocot :  ujcot  «abschneiden»  etc.  und  ujcocot  : 
ujcot  «entbehren,  bedürfen»  ein  und  dasselbe  Verbum.  Als  Transitivum  hat 
es  alle  Formen  und  bedeutet  «abschneiden»,  als  Intransitivem — «abgeschnitten 
sein  von,  bedürfen,  Mangel  leiden  an»  hat  es  nur  die  Grundform  und  das 
Qualitativ. 


22)  Vergl.  die  Beispiele  bei  Peyron. 
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Wir  hätten  also: 


1)  ujiTe  :  uji^-  ujct- :  ujevT- 

UJ€€T- 


ujevT* :  uj^t* 


«fordern,  bitten». 


2)  hob.  uji^- 


ujes>T= 


UJdwT 


«hervorbrechen,  abgehn,  erbrechen;  sich  übergeben». 


3)  ujcocot  :  ujcot  ujc€t-:uj^t-  uj£vdvT= :  ujevT=  uj^t:uj^t 
ujcot  ujeT-  ujct-  uj^t= 

UJdwT* 

«absclmeiden,  schlachten;  abgescbnitten  sein  von,  entbehren,  bedürfen,  Man¬ 
gel  leiden  an». 


Ich  kann  diesen  Artikel  nicht  abschliessen,  ohne  noch  ein  Wort 
über  die  Zusammensetzung  pequji^  zu  sagen.  Wir  kennen  pequji^ 
zunächst  aus  Peyron,  welcher  es  unter  ujövt1  (d.  i.  uji^-  vomere)  aufführt 
und  durch  «ebriosus,  ebrius  usque  ad  vomitum»  erklärt.  Peyron’s  Erklärung 
geht  aber  auf  Zoega  633  not.  7  zurück,  wo  wir  lesen:  «cod.  XLIIXpequji^- 
ebriosus».  Der  Cod.  Borg.  XL VIII,  welcher  eine  «Vita  des  Abba  Daniel 
von  Schilt»  enthält,  ist  eine  Abschrift  Tuki’s  aus  dem  Cod.  Vatiean.  LXII, 
foll.  38 — 55.  Der  Text,  von  dem  Zoega  89 — 93  nur  Auszüge  gegeben 
batte,  ist  seitdem  vollständig  mit  Übersetzung  von  Ign.  Guidi  herausge¬ 
geben  worden23).  pequji^-  findet  sich  bei  Guidi  pag.  86,  Z.  21.  in  einer 
Erzählung,  deren  Anfang  folgendermassen  lautet  (L.  1.  Z.  12  —  23):  dwcyyoom 
2ik.e  cm  noircon,  epe  nemcoT  elftes.  :x.evmHA  xH  XHAU 

neM  neqAi^emTnc  cti  eTn^Txceo  cujiht.  nevTriy^np  u«\p  cpievpo 
ne.  eT^Tnpoo  2s.  e  coit^-au.  ne2s_e  ni^eAAo  immeq.  2s_e  AievpeiiAicmi 
mum.  neqMdv^HTHC  otoq  eqcsrco  mmoc.  2s_e  ujis.emes'y 

nnoo^*  nco^-  M^penuje  n^n  eujiHT  2£_e.  neue  niäeAAo  n^q.  2$Le  a\mok 

ecAAd.  Ai^peiiAconi  Arneu  Mn&m&ir .  eT&.Tri  2*.e  eppm  e^TrpeAici  äea 
•e^ACH^  Ani^\wi  ocoe  ujcacaio  npooAU.  njAvev^rnc  2s.e  on  nestesq  auii- 


23)  Yie  et  recits  de  l’abbe  Daniel  le  Scetiote.  (Vl-e  siede)  pag.  83 — 114.  (Bibliotkeque 
kagiograpkique  orientale  I.  Paris  1901.)  =  Revue  de  l’Orient  Ckretien  V  (1900),  pag.  535—564. 
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&eK\ o .  pdwpev  CAioTert  AnoapH^*  eepeiigeAici  aui^iac^  Mcppn^- 

ngeaipequji^ .  ic2s_e  ncvipH^  ne,  le  •u&.pcm  c^RuAHcie*.  uj&.  neqpes.c^-. 
mäeAAo  2s.  e  ne2SL^q .  2£_e  maioii  csAAes  MevpenpeMci  mii&.iauojt 

Guidi  übersetzt  das  folgendermassen  (1.  1.  pag.  102.):  «Avvenne  un’ 
altra  volta,  che  stando  il  nostro  santo  padre  Daniele  nel  basso  Egitto  col  suo 
discepolo,  e  ritornando  a  Scete,  navigavano  sul  Nilo,  e  giunti  adun  villaggio, 
disse  il  veccliio  ai  barcaiuoli:  approdiamo  qni!  Ma  il  suo  discepolo  rnormo- 
rava,  dicendo:  fino  a  quando  andremo  vagando?  andiamocene  dunque  a  Scete! 
Dissegli  il  veccliio:  No!  ma  piuttosto  approdiamo  ora  qui.  Saliti  che  furono, 
sedettero  nel  mezzo  del  villaggio,  a  guisa  di  pellegrini.  Il  discepolo  disse  al 
veccliio:  siaeglibene  cosi,  che  noi  sediam  qui  come  ubbriachi 24)?  se  e  cosi, 
se  dobbiam  pernottare ,  andiamo  alla  chiesa  fino  al  dimani.  Ma  il  veccliio  gli 
disse:  no!  ma  sediamo  in  questa  via». 

Wie  wir  sehen,  übersetzt  Guidi  pequp^*  mit  «ubbriaco»,  also  ebenso 
wie  Zoega  und  Peyron. 

Wenn  man  die  Erzählung  etwas  näher  betrachtet,  so  gewinnt  man  den 
Eindruck,  dass  ein  Ausdruck  wie  «Betrunkener»  oder  «Säufer»  oder  gar  ein 
«ebrius  usque  ad  vomitum»  hier  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  passt. 
Es  ist  kaum  denkbar,  dass  der  Schüler  seinen  ehrwürdigen  geistlichen  Vater 
und  sich  selbst  mit  «Betrunkenen»  oder  «Säufern»  verglichen  haben  sollte. 
Daher  glaube  ich,  dass  in  pequji^-  nicht  uji^-  «vomere»,  sondern  vielmehr 
uji^-  (sah.  ujitc)  «bitten,  fordern»  steckt,  und  dass  es  nicht  «Betrunkener» 
oder  «Säufer»,  sondern  vielmehr  «Bittender,  Bettler»  bedeutet.  Wir  hätten 
dann  in  pequji^  nur  einen  andern  Ausdruck  für  ujesT-Aieenea  Joh.  9,8. 
TupoarcYK.  Apok.  3,17.  wozu  man  vergl.  sah.  peqTtoftg  (Joh.  9,8) 

und  ebenso  boh.  Marc.  10,46.  und  Joh.  9,8.  noch  eTujeT-AÜvm^ :  equjevT- 
upoa-aruwv. 

uj^t  in  Joh.  9,8.  Apok.  3,17.  ist  aber  nicht  die  ver¬ 
kürzte  Form  von  mit  welcher  es  äusserlich  zusammenfällt,  sondern 

das  sogenannte  Participium  conjunctum  oder  Verbaladjectiv.  pequjr^  verhält 
sich  also  zu  ujesT  wie  sah.  peq^-  zu  Tea,  pecps-i  zu  u.  s.  w. 

Die  hier  gegebene  Erklärung  von  pequji^  findet  ihre  Bestätigung  in 
der  äthiopischen  «Vita  des  Abba  Daniel»,  wo  dem  koptischen  gevp^  caio- 
t en  Ain^spH^  eepengeMcx  mji&imö.  AuppH^-  ngdvrtpequji^’  entspricht: 


24)  Die  Sperrung  ist  von  mir. 
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/U?j?a©j  :  s/i,z  :  Up  :  :  ^r-<p+::25)  «es  geziemt  uns 

nicht  hier  zu  sitzen  wie  Bettler». 26) 

Also  nicht  mit  Betrunkenen  oder  Säufern  verglich  der  Mönch  sich  und 
Abba  Daniel,  sondern  mit  Bettlern;  dieser  Vergleich  liegt  natürlich  am 
nächsten,  halten  sich  doch  Bettler  hauptsächlich  auf  des  Strasse  auf. 

Auch  der  griechische  Text  weiss  nichts  von  Betrunkenen,  denn  dort 
entspricht  dem  eben  angeführten  Satze:  apa  apivxu  Oecö  oti  auvocozkooi 
xaxte^öpiEüa; 27) 

Wir  können  nun  pequji^  «ebriosus,  ebrius  usque  ad  vomitum»  ruhig  aus 
dem  koptischen  Wortschätze  streichen  und  uns  genügen  lassen  an  peq^-pe 
Sir.  19,1.  26,8.  piüuac;. —  1  Tim.  3,3.  (boh.  peqce-poiro  Hpn)  tt apoivo^. 
peqeiäx  1  Cor.  5, n.  6,io.  eTTevpe :  Hiob  12,25.  Ps.  106 

(107),  27.  p.£dütov.  —  eqce-npn  Matth.  11, 19.  Luc.  7,34.:  cevir-npn,  oivo- 
ttoto;  (cevT-Hpn  =  !  peqce-Hpn). 

Schliesslich  entsteht  noch  die  Frage:  Wie  ist  Peyron  dazu  gekom¬ 
men,  pequji^  nicht  nur  als  «ebriosus»  zu  deuten,  wie  auch  Zoega,  sondern 
auch  noch  als  «ebrius  usque  ad  vomitum»?  Wenn  ujx^-  «speien,  erbrechen, 
sich  übergeben»  bedeutet,  dann  müsste  pequji^-  bedeuten:  «einer  der  speit, 
sich  übergiebt».  Es  braucht  aber  doch  «einer  der  speit  oder  erbricht»  nicht 
durchaus  betrunken  oder  ein  Säufer  zu  sein.  Ich  hoffe  auch  auf  diese  Frage 
eine  befriedigende  Antwort  geben  zu  können. 

Mir  scheint  es,  dass  Peyron  sich  hier  durch  eine  Stelle  des  A.  Testa¬ 
ments  hat  bestimmen  lassen,  zu  peqiyi^  die  Erklärung  «ebrius,  usque  ad 
vomitum»  zu  geben.  Wir  lesen  nämlich  Jes.  19,14  folgendes:  cuj^q- 

rA^ra.  nffi  ReTT^pe*  ReTRd<ftoA  pi  ottcor  :  .wcppH^  euj^qctopeAi 

K2S.G  RCAV.  CpHGTUJS’^'  C7FCOR.  Cü;  'tzXoCVQL'ZOCl  Ö  (JLcüüCOV  XCCL  Q  EfAtoV 

6cu.cc.  Hier  ist  von  einem  Trunkenen,  der  sich  zugleich  übergiebt,  die  Rede, 
wozu  man  vergl.  Jes.  24,20  At.q>pR^-  K€M  cpHeTCHoir  eircon. 

c 0$  b  [Asducov  xod  xparrraAcov.  Auf  Grund  dieser  Stelle  konnte  man  dann  leicht 
auf  die  Vermuthung  kommen  pequji^-  müsse  «ebrius,  usque  ad  vomitum» 
bedeuten. 


25)  Yida  do  Abba  Daniel  do  Mosteiro  de  Scete.  Yersäo  ethiopica  publicada  por  La¬ 
zarus  Goldschmidt  e  F.  M.  Esteves  Pereira.  Lisboa,  1897.  pag.  8,151  f.  (Quarto  centenario 
do  descobrimento  da  India.  —  Contribugäes  da  Sociedade  de  geographia  de  Lisboa). 

26)  Pereira  übersetzt  (1.  1.  pag.  39):  «Näo  nos  convem  ficar  aqui,  como  quem  quer 

esmola».  —  Z.4* «P  I  *  entspricht  genau  dem  ujivT-MeeHea,  sah.  ujeT-MÜTnA.. 

27)  Yie  et  recits  etc.  pag.  30, io.  =  R.  0.  C.  1.  1.  254,42.  —  Der  Text  liest  auvaBsXcpoi,  doch 
dürfte  hier  die  oxytonierte  Form  die  richtigere  sein.  Ygl.  Sophocles,  Lexicon  s.  v. 


Ü3BicTia  II.  A.  H.  1911. 
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Doch,  wie  wir  bereits  sahen,  ist  das  bisher  zu  belegende  pequji^  eben 
nicht  von  uji^-  «vomere»,  sondern  von  uji^-  «petere»  abzuleiten,  obgleich  ja 
die  Möglichkeit,  dass  auch  ein  von  jenem  iyi^-  abgeleitetes  einmal 

aufgefunden  werden  könnte,  nicht  ausgeschlossen  ist;  es  würde  dann  aber 
immerhin  nur  einen  «vomitor,  einen,  der  speit,  sich  iibergiebt»  bezeichnen, 
aber  nicht  einen  «ebrius,  usque  ad  vomitum». 
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